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Die Juden im deutschen Recht sstaat 
Unter diesem etwas anspruchsvollen Titel ver­

öffentlicht die „Frankfurter Zeitung" am 14. Juli 
nachstehende Bemerkung, die ihres Intere sses hal ­
ber wiedergegeben sei. 

Die Reichsregierung hat gegenüber Befürchtun­
gen, unter der gegenwärtigen Reichsregierung könne 
die rechtliche Stellung des Judenturns gefährdet 
werden, amt lich zum Ausdruck gebracht, daß diese 
Befürchtungen völlig grundlos seien. Es ist aller­
dings ein Zeichen für die Beunruhigung unter den 
deutschen Juden, daß das ausgesprochen werden 
muß. Die Beunruhigung ist begreiflich (sogar eine 
gewisse Nervosität ist begreiflich, die in der Er­
örterung der Frage des Herausstellens besonders 
mißliebig gewordener jüdischer Persönlichkeiten, 
wie sie unsere Berliner Redakt ion im Zusammen­
hang mit dem stellvertretenden Polizeipräsidenten 
streifte, eine Stellungnahme gegen, statt eine Stel­
lungnahme für das Judentum erblickt). Zwar, es 
gab schon früher, auch in unseren aufgeklärten Zeit­
läufen , in der antisemitischen Bewegung Perioden, 
in denen dieses unchri stliche Haßfieber eine be­
trächtliche Verbreitung gefunden hatte. Aber die 
Tatsache, daß heute Millionen von Deutschen eine 
Partei wählen, die sich zur Judenfeind schaft, zum 
Willen, das „Artfremde" zu entrechten, bekennt, 
ist echter Grund zur Unruhe. Man kann sich a ller­
dings gerade in Deutschland, das e ine mehr als tau­
:;endjä hrige Geschichte se iner Bewohner jüdischer 
Konfession aufzuweisen hat, praktisch nicht vorste l­
len, daß eine Denkungsart, die innerha lb des Staats­
bürgerlichen konfessionelle Unterschiede macht, 
wirklich noch einmal „offizie ll" werden könnte. 
Auch vers ichern Persönlichkeiten, die den nat ional­
sozialistischen Führern nahestehen , immer wieder 
- allerdings unter vier Augen -, ,.daß diese anti ­
semitische Note wegen ih rer ebenfalls seit tausend 
Jahren erw ies enen Zugkraft zwa r nicht entbehrt 
werden könne, daß aber keiner der verantwort­
lichen Nazi-Führer, vor allem Hitler selbst, daran 
dächte, etwas gegen die Juden zu unternehmen. 
Immerhin , verhetzte Massen sind auch ein Faktor , 
selbst wenn die Diktatur noch so autoritär organi­
sier t ist! Darum ist es schon besser, daß die Na­
tionalsozialisten durch den Ausgang der Wahlen 
gar nicht in die Lage versetzt werden, sich zu über­
legen, ob sie ihr „Pro -g ramm" gege n die Juden 
zur Ausführung bringen wo llen oder nicht. Nicht 
nur im Interesse unserer jüdischen Mitbürger. Denn 
der Antisemitismus der Nationa lsozialisten ist e ine 
d e u t s c h e Schande. 

Es ist offenbar, daß die „Frankfurter Zeitung" mit 
dieser Bemerkung die Haltung ihr er Berliner Re­
daktion in der Sache des Berliner Polizeivizepräsi-

denten Dr. Bernhard Weiß zu verteidigen sucht. Es 
kann„ nämlich nich t daran gezweifelt werden, daß 
die Außerungen zu dieser Sache, die verschiedent­
lich auch im Jüdischen Echo besprochen wurden, 
die größte Verwunderung gerade derjenigen jüdi­
schen Schicht err egt haben müssen, als deren Leib­
und Magenblatt bisher die „Frankfurter Zeitung" , 
namentlich auch in ih rer Stellung zu deutsch-jüdi­
schen Fragen betrachtet hat. Diese Bemerkungen 
~tehen so sehr zu den bisherigen Grundanschau­
ungen und Maximen der „Frankfurter Ze itung" im 
Widerspruch, daß diese sogar in den Verdacht ge­
raten ist, sie sei neuerdin!:S antisemitisch gewor­
den. Davon ist natürlich v,ar nicht die Rede, aber 
an dererseits dürfte es der „Frankfurter Zeitung" 
nicht ganz leicht fallen nachzu weisen, wie sie es 
in ihrer Bemerkung behauptet, daß ihr Verhalten 
im Fall Weiß nur als Eintreten für die Juden auf­
zu iassen sei. 

Hier und erst hier be g innt auch das öffentlich­
jüd ische Inte resse an der Frage, die man aufs Haar 
so formulier en kann, wie es die „Frankfurter Zei­
tung" getan hat: ob nämlich in der Erörteru ng der 
Frage des Herausstell ens besonders mißliebig ge­
wordener jüdischer Persönlichkeiten eine Stellung­
nahme gegen. statt eine Stellungnahme für das Ju­
dt n1e m z11 erblicken sei, wenn, ,\'aS in der „Frank­
furter Zeitung" allerd ings nicht hin zuge fügt ist, 
diese Frage dahin beantwortet wird, daß solche Per­
sön lich keiten eben in dieser Zeit nic ht herausge­
ste llt werden dürfen. Die gute „Frankfurt.Zeitung", 
die sonst gerne den Präzeotor aller Welt spielt, hat 
dabe i offenbar all ihre Geschichtskenn tnisse und 
gewiß ihre früheren Theorien vergessen; sonst hätte 
sie vielleicht wenigstens an Walther Rathenau ge­
dacht, der ja auch besonders „mißliebi g" geworden 
w a r und daher nach ihrer heuti gen Meinung nie ­
rnals deutscher Außenminister hätte sein dürfen. 
Sie hat vergessen, daß sich auch jüdische Presse­
leute besonders „mißliebig" gemac ht habe n, viel ­
leicltt sMar solche, die ihr selbst nahe stande n, daß 
man z . B. jüd isc hen Theaterleitern und Schauspie­
lern ihre Mißliebigkeit sehr deutlich bescheinigt hat 
und daß das, was heute auf dem Gebiete der Po­
litik vo n ihr kon zed iert wird. morgen auf dem Ge­
biete der Wirtschaft gege n die Juden vorge bracht 
werden w ird . 

Wenn sie nicht all diesen Überlegun gen aus de111 
W ege gegangen wäre, hätte die „Frankfurter Zei­
tung" mindestens sich mehr Mühe geben und die 
Fragen beantworten müssen, die uns mit dieser 
Bemerkung gerade erst aufgeworfen erscheinen: 
wann ist ein Jude ,.besonders mißliebig " , wer ent­
~cheidet über die Mißliebigkeit als solche und den 
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Grad, den sie erreicht hat, was heißt „Herausstellen", 
und schließlich, vorausgesetzt, daß dies alles ein­
wandfrei und in faßbarer Weise zu klären wäre 
(die preußische Regierung z.B. scheint uns im Fall 
Weiß der absolut richtigen Auffassung zu sein, daß 
sie sich selbst etwas vergeben würde, wenn sie 
Weiß infolge der scheußlichen antisemitischen Hetze 
.fallen ließe) , inwiefern ist es eine Stellungnahme 
i ü r die Juden , wenn man dafür eintritt, daß mißlie­
bige Juden nicht herausgestellt werden sollen, also 
immerhin sich für eine von oben kommende Be­
schränkung der Juden bei der Ausübung der staats­
bürgerlichen Rechte ausspricht? Heißt das nicht 
„Unter schiede in konfessioneller Hinsicht innerhalb 
des Staatsbürgerlichen" machen? (Die „Frankfurter 
Zeitung'· kann sich, wie sie ve1sichert, nicht vor­
steJlen. daß eine solche Denkungsart noch einmal 
„offiziell" werden könnte.) Bedeutet das nicht schon 
eine Gefährdu11g der rechtlichen Position der Ju­
den im deutschen Rechtsstaat? 

Mit der Stellung dieser Fragen soll keineswegs 
- heute weniger denn je - gesagt sein, daß ihre 
ßeantwortung etwa einfach wäre. lm Gegenteil. 
Sie wäre es nur, wenn man sielt auf einen 
rein formalen Standpunkt stellen will (wozu übri­
gens die „Frankfurter Zeitung " nach wie vor 
die größte Neigung hat, wie s"ich schon daraus er­
gibt, daß sie zwar unversehens und sicher gegen 
ihren eigenen Willen das Problem der Juden im 
deutschen Rechtsstaat aufwirft, nachher aber an 
a llen wirklichen Schwierigkeiten vorbeigeht). Dann 
nämlich schiebt man das Problem auf die Ebene 
konfessioneller Unterschiede und damit hat man das 
Vorhandensein praktisch schon geleugnet. Es ist 
offensichtlich, daß das heute kaum mehr angängig 
ist. Leider ist es auch offensichtlich, daß die Be­
rufung auf den gegenwärtigen Rechtsstaat, die ge­
genwärtige Verfassung nicht mehr verfängt und 
nicht mehr genügt. Denn insoweit die Verfassung 
tine gesellschaftliche ist und nach dem berühmten 
Lassalle'schen Wort Verfassung-fragen Machtfragen 
sind, ist sie bereits geändert; soweit die geschrie­
bene Verfassung in Betracht kommt, sollen gerade 
die Be~tirmnungen, auf die es ankommt, nach dem 
Willen der Jud :cnfeinde geändert werden. 

Man kann mit der „Frankfurter Zeitung" nur 
wünschen, daß die Nationalsozialisten nicht in die 
Lage versetzt werden, ihr „Programm" gegen die 
Juden zur Ausführung bringen zu können. Zweife l­
los muß man es vom Standpunkt der deutsche11 ju­
den wünschen, ob man es vom Standpunkt der deut­
schen Juden wünschen muß, ist zwar uns nicht we­
r1iger zweifellos als der „Frankfurter Zeitung", aber 
daß mindestens 30% des deutschen Volkes das Ge­
genteil herbeisehnen, darin liegt ja des Übels Kern. 
Und man muß leider fragen, ob die „Frankfurter 
Zeitung" mehr Aussicht hat, mit ihren Belehrungen 
auf die Nationalsozialisten Eindruck zu machen, 
nachdem sie ihnen, wenn auch verklausu liert, zu­
gegeben hat, daß besonders mißliebige Juden n·icht 
herausgestellt werden sollen. 

Die Nationalsozialisten in diesem Punkte beleh­
ren zu wollen, ist von vornherein für die nächs te 
Zeit aussichtsloses Bemühen. Mit ihnen gibt es keine 
Diskussion. Sie könnten in die Lage kommen, das 
von ihnen geplante Unrecht zu verwirklichen, aber 
Unrecht würde auch dann Unrecht bleiben. Uns 
bliebe dann einzig der Protest und der Appe ll an 
die gesittete Welt. Die Frage aber. die zu disku ­
tieren lohnt, ist vie lmehr die: was geschieht, we nn 
die Wahlen keine klare Entscheidung bringen, wenn 
die heute gegebenen Rechtsgrund lagen nicht geän­
dert werden, dafür aber auch die heute fast un­
erträglich gewordene Spannu ng bleibt und sich im 

Judenpunkte vielleicht noch ve.rschärft? Für diese 
Situation ist vermutlich auch das Rezept der „Fra nk­
furter Zeitung" bemessen . W ie immer man es dre ht, 
zwar ist es ein Ratsch lag an die Regierung, aber 
doch verlangt es einen Verz icht auc h von uns Ju ­
den. Mit Unrecht sicher lich, aber vie lleicht mit gu­
ten Gründen; denn wir sind die Schwächere n und 
es ist für den Schwächeren immer Gebot der Klug­
heit, bestehende Spannungen nicht noch zn ver­
schärfen, wo es vermieden werden kann . Daß die 
„Frankfurter Zeitung" einen derartigen Ratsch lag 
gibt, mag gut gemeint sein und es mag bewe isen, 
daß sie klug ist: als ein Eintreten für die staats ­
bürgerlichen Rechte der Juden, a ls ein Eintreten 
für ihre Stellung im deutschen Rechtsstaat hätte sie 
ilt II wirklich nicht ausdeuten dürfen . So grotesk das 
auch ist, daß man im Namen der jüdischen Gleich ­
berechtigung ihre Außerkraftsetz .ung verlangt, so 
sicher ist, daß gerade dies heute die Haltung aller 
derjenigen ist, die überhaupt noch für die Juden 
eintreten. 

Da man in Deutschland auch namens der Demo­
kratie für deren Außerkraftsetzung eingetreten ist, 
kann diese Haltung nicht einmal überraschen. 
Ob es für uns Juden klug wäre, den Wink mit 
dem Zaunpfahl zu begreifen, könnte man freilich 
erst dann überlegen, wenn es eine geschlossene 
jüdische Gemeinschaft gäbe, die auf jeden einze l­
nen, der ihr angehört, einen starken Einfluß auszu­
üben imstande wäre und die dann vom einze lnen 
Verzichte für die Gemeinschaft verlangen könnte. 
Eine solch starke jüdische Gemeinschaft gibt es 
nicht. Vorläufig muß es daher jedem Juden über­
lassen bleiben, seinem eigenen Verantwortungsge­
fühl entsprechend zu handeln und die Sache der 
Gemeinschaft ist es, für .Jie Rechte der einzel nen 
selbst dann einzutreten, wenn er durch ihre Aus­
übung Spannungen vermehrt, die wir alle auf ein 
erträgliches Maß zurückgeführt sehen möchten. I. E. 

Zum Todestage Theodor Herzls 
am 20. Tarnmus 

In memoriam Theo dor Herz! 
Was in uns lag, hast Du zur Tat befreit, 
Urrd hast uns liebend so zum Sein erweckt: 
Du warst zum ganzen Werk bereit, 
Des Traumes Wirk lichkeit hast Du entdeckt. -

Fritz Rosenthal. 
Eine neue Herz l-Biograp hie 

Theodor Herz !, sein Leben und Vermächtnis von 
Manfred Georg. (Ralph A. Höger-Verlag, Berlin, 
Wien Leipzig.) 

Der Schriftsteller und Zionist Manfred Georg 
,hat die zion1istische Literatur um ein Buch be­
reichert, das Freunde und Gegner des Zionismus 
irr hohem Grade fesseln wir ,d. 

.Zunächst eine Feststellung: est ist nicht die 
Herz l-B.iographie, die wir seit Ja ,hren erwarten. 
Trotz des vorhandenen, reichen Quellenmaterials, 
hat sich off.enbar bis heute der riohtige Herzl­
ßiograph noch nicht gefunden. Für gutinformierte 
Zion1istc n und vor allem für jenen kleinen Kreis 
Überlebender aus der heroische ,111 Herzl -Epoche 
enthält Manfred Georgs neues Buch kaum neue 
oder unbekannte Tatsachen . Und doch ste.he ich 
nioht an, zu erk lären, daß das. was Georg hier 
über Herz ! sagt, zu dem Schönsten und Besten 
gehört, was bisher über den Schöpfer des politi­
schen Zionismus ge,schrieben wurde . Wenn ich mir 
kritisch darlÜ'ber Rechenschaft zu geben suche, 
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warum ich dieses Werk mit so ununterbrochener 
Spannung vom Anfang bis zum EJJde geJ,esen habe, 
so glaube ich sie darin gefurn1den zu haben, daß 
hier ein mit ebensovi,el Geist wie Phantasie aus­
gestatteter Schriftsteller, der von der Größe und 
Schönheit unserer Idee erfüllt ist. das ausspricht, 
was Zlionisten in ihren besten Stunden empfinden, 
und was - bewußt oder unbewußt - uns über alle 
W 1i1derwärtigkeiten 1und Zeitströmungen 'hinweg-­
hilft. Es ist keine richtige Biographie, nein, aber 
es geht vielfach über eine Biographie hinaus. 

In der Form einer Einleitung werden zwei Äuße­
mn 1gen von Albert Einstein und Thomas Mann über 
Herz!, Palästina und das neue Judentum wieder­
gegeben. Die Worte di ese r beiden repräsentativen 
Geister unserer Zeit rufen mir unwillkürlich eine 
St ,elle im ersten Band von Herzls Tagebücher ins 
Gedächtnis, aus den ersten Tagen, wo „die Quel­
len der Tiefe in ihm ausbrach en" . Vorausahnend 
schreibt er dort: 

,,Nach diesen aufrichtigen Aufzeiclrnungen wer­
den ma 1nche mich für größenwahnsiilnnig halten. 
Andere werde ,n sagen oder glauben, daß ich für 
mich ein Geschäft oder Reklame machen will. 
Aber meine Pairs, . die Künstler und Philosophen 
werden verstehen, wie echt alles ist, und sie wer­
den mich schützen." 

Auf zweihundertsiebenundsiebzig Druckseit en 
wird der wesentliche Inhalt von Herzls Tag e­
büchern und zionistischen Schriften (die allein etwa 
zweieinhalb Tausend Druckseiten umfassen) wie­
dergegeben 1und glossiert. Manches, wa -s Georg 
zur Charakteristik Herzl s. seiner Ze.it und seiner 
Gegrue r sagt, .ist von unnachahmlichem Reiz. Eine 
der packendsten Stellen ist die Geg ,enüberstellung: 
Herz! und Achad-Haam. 

Die Titelüberschriften, die die achtzehn Kapitel 
des Buches tragen. sind höchst originell. Einige 
davon seien hier wiedergegeben: Briefwechsel 
und Unterredung mit Baron Hirsoh betitelt der 
A·utor mit „Dav.id schr-eibt an Goliath". Den treuen 
Mitarbeiter und Freund Her z ls R cv. Hechl er be­
zeichnet er mit „Der Sendbote der Könige". Sei­
nen ersten, etwas zweMel ,ilaften , ,diploma ,tischen 
Helfer Newlinski nennt er den „Geheimagentei1 
des Zionismus". Den EI-Arischplan, de111 größten 
pol1itischen Erfolg H'erzls. von dem er selbst sich 
am m eisten versprach, betitelt Georg als „Luft­
schloß am Sinai". Eine ungeme in klug ,e und tref­
fende ßenutz 1ung der hauptsächlichen Lit eratur 
üher Zionismus und Judenfrage, die der Verfasser 
am Schlusse anführt, verJ.eiht dem Buch einen be­
sonderen Wert, wie überhaupt seine Bedeutung 
- sogar als Quellenwerk - m ir darin zu liegen 
scheint, daß es mit dem Tode Herzls nicht ab­
br.icht, sondern auf dem knappen Raum von zwei­
undvierzig Seiten zeigt, was aus Herzls Ve11T1ächt­
nis geworden 1 ist. Dies ,e Übernicht von Wolffsohn 
bis Weizmann, ja bis .in die allerjün,gste Zeit, läßt 
die Gestalten und Begebenheiten in plastischer 
Form 'lind lebcnd ,iger Frische an uns vorüber­
ziehen. Nichts Geringeres sehen wir, w,ie Herzls 
Traium, wie die Utopie Altneuland sicl1 zur Wirk­
lichkeH erhebt. 

fn Zeiten, wie wir sie jetzt durchleben, wo die 
Daseinsbcdin ,gUJ1gen 'Unseres Volkes in der ganzen 
W ·elt ins Wanken ·geraten si1nd, wo die Hoffnung 
auf eine Besserung in naher Zukunft immer gerin­
ger wird, sucht man manchmal Trost und Stär­
kung- in der Vergangenheit. Unser Lehrer und 
Meister Herz!, der uns. wie keiner vor ihm, die 
Ursachen unserer abnormalen Volksexistenz auf­
gezeigt hat, der durch eine· einzigartige Leistung 

dazu beitrug, die Bedingungen dieses Daseins zu 
ve rbessern, er kann uns auch jetzt der wahre 
Tröster sein. Man kann sic h nicht oft genug mit 
ihm bes c häftige n. Manfred Georgs Buch bringt uns 
ihn wiederum einmal ganz nahe, das zeigen be­
sonders die Schlußworte seines Werkes, di e hier 
wiedergegeben seien: 

Denn Herz!, der größte und genialste Führer des 
jü,dischen Volkes seit seiner Zerstreuung 1hat nicht 
für einen jüdischen Kleinstaat. sondern Wr einen 
jüd ischen Menschenstaat gelebt und gefochten, für 
ein Zi,cl also. ,das wie alle großen Ziele nicht nur 
einem Volke, sondern letzten Endes allen Völkern 
nü tzen wird. Mit Herz! vollendet sich ein neuer 
Nationalismus in dieser Welt, der nichts mit Ch<!!u­
vinismus, Kr ieg und völkischen Werturteilen zu 
tun hatte, son ,dern der, der Zer streuung des jüdi­
schen Volkes als Schicksalepisod e, nicht als Ziel 
begreifend, die Geschichte der J uden fortführt. 
Fortfiiihrt in neue Zeiten, neue Formen. ne ue Wirk­
lichke ite n - g,etreu der jüdischen Aufgabe des 
jü.disoh en Volkes: erkennend sich der Erkenntnis 
darzubringen. Sinnbringer des Weltgeistes. Pio­
nier der Idee zu sein . Adolf Pollak 

Lord Plumer gestorben 
Wie aus London geme ldet wird, ist dort am 16. 

Juli Feldmarschall Viscount Herber t Plumer ge­
storben. Plumer war der zweite High Commissio­
ner Palästinas. Er stand von 1925 bis 1928 an der 
Spitze der Palästina-Regierung. (Plumer war der 
unmittelb are Nachfolger Sir Herbert Samuels, der 
l920 bis 1925 Paläs t ina verwaltete; nach Plumcr 
kam Sir John Chance llor , 1928- 1931, auf diesen 
foglte Sir Arthur Wauchope, der gegenwärtige High 
Comm issione r.) 

PJumer ist einer der angesehensten Generäle der 
britischen Armee gewesen. Er ha t auch schon a111 
Sudan-Krieg 1884 und am Buren - Krieg teilgenom­
rne n, war während des Weltkri eges Armeekom ­
mand a nt und später Befehlshaber der britischen 
Rhein annee, überna hm dann das Gouvernorat von 
Malta . von \\ 'C er 1925 na ch Palästina entsandt 
wurcje. Plumers Amtszeit in Palästina war eine Zeit 
der Ruhe und Sicherheit im Innern und an den 
Grenzen, trotzdem damals gerade in de r unmittel­
baren Nachbarsch af t Palästin as, im Drusengebirge 
und in Syri e n, ein Aufstand tobte. Seine Amtsfiih­
run g stand vielfacl1 unter militäris-::hen Gesichts­
punkt en, und wenn auch die wicht igsten von ihm 
durchgeführten Maßnahmen , so die A11flösung der 
gemischten Gendarmerie nnd die Aafstellung des 
(judenreinen) transjo rd:rni schen Grenzkorps, von 
den Juden heftig kr itisie rt wurden, so sc hien doch 
i:·: seiner Amtszeit jede Ru hestörung a usgeschlos­
seu. Bekannt ist das charakteristi ~che Gespräch 
geworden, das er einmal mit de m Präs iden ten der 
Arabischen Exekutive, Muza Ka z im Pascha, führte. 
Als dieser gewisse Forderungen stel lte und sagte, 
im Falle der Nichtgewährung könne er keine Ga­
r,rnt ie für Ruhe und Sicherheit überne hmen , ant­
\\'Ortete Lord Plumer: .,Diese Garantie brauchen 
Sie nicht zu übernehmen. dazu bin ich da." 

Die jüdische Öffe ntlichkeit trat Plumer zunäc hst 
mit großer Zurückl11.lt11ng gegenüber. da es gefühls­
mäßig eine schwere Enttäusclrnng bedeutete . daß 
nach Herb ert Samuel ein Nichtjude zum High Com­
missio11er ernannt wurde . Später abe r gewann Plu­
rner imm er stärker die jüdischen Sy111,!;!athien, ins­
besondere als er in der Zeit der schwersten jüdi­
schen Arbeit slosigke it, in den Jahren 1926127. sich 
mit Wärme für eine Erleichterung der Situ:llion 
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einsetzte und persönlich für die Beschäftigun~ iudi­
scher Arbeitsloser bei öffentlichen Arbeiten emtrat. 
Andere wichtige Regierungsakte, die in Plmners 
Amtszeit fallen, sind das Gesetz über die Muni~ipal­
\\·:;hlen, das Gesetz über die jüdischen Gememden 
vnd die Palästina-Anleihe von 1926. Ferner wurde 
die öffentliche Schuld Palästinas (Anteil an der ot­
tomanischen Staatsschuld und Defizit der Militär­
administration vor 1920) aus den Übersch_üssen des 
Budgets vollständig zurückgezahlt (msgesam! 
820 000 Pfund). Plumer verließ bereits nach dr~1 
Jahren seinen Posten in Jerusalem. a nge~lich w~­
gen Differenzen mit dem Londoner Kolot~i~lamt 111 

der Frage der Reorganisation der mihtanschen 
Kräfte im Vorderen Orient. Kurz nach Plumers Ab­
gang spitzten sich bekanntlich infolge der Aufbau­
schung der Klagemauer-Affäre die Beziehungen 
zwis chen Juden und Arabern überaus zu und unter 
Plumers Nachfolger kam es 1929 zu dem furchtba­
ren Massaker. 

Auch nachdem er sich zur Ruhe gesetzt hatte, 
bekundete Plumer reges In teresse für Palästina­
Angele ve nheiten. 

Aus der jüd ·ischen Welt 
Ein jüdischer Arbeitgeber dari seinen antisemiti­

schen Angestellten nicht entlassen 
Urteil des Arbeitsgerichts 

Be r I in , 5. Juli. (JTA.) Die Kammer 9 des Ar­
beitsgerichts hat unter dem Vorsitz von Amtsge­
richtsrat Dr. Schulz entschieden, daß beleidigende 
antisemitische Äußerungen eines Angestellten einen 
iüdischen Arbeitgeber nicht berechtigen, den An­
gestellten fristlos zu entlassen. 

In einer Großhandlung, die zahlre iche jüdische 
Angestellte beschäftigt und von jüdischen Inhabern 
geleitet wird, arbeitete ein Schwerkriegsbeschädig­
ter als Kontorist gegen ein Gehalt von 228 RM. mo­
l!atlich. Drei Tage nach den Preußenwahlen kam 
der Kontorist sehr angriffslustig zur Arbeit und 
, erbr eitete sich auf dem Korridor über seine An­
!->ichten zur Judenfrage. Neben anderen aggressi­
ve n Bemerkungen äußerte er, daß „die Juden nach 
dieser Wahl wohl die Nase ein bißchen voll haben" 
würden. Di e Reinmachefrau, sein Gesprächspart­
ner, wehrte sich gegen die unerwünschte poliiische 
Aufklärung und wurde daraufhin von ihm be­
schimpft und bedroht. Die anderen Angestellten 
und Inhaber wollten nach diesen Vorfällen mit dem 
.:,ntisemitischen Mitarbeiter nicht länger zusam­
menbleiben. Man zahlte ihm sein Gehalt für den 
laufenden und den nächsten Monat und verzichtete 
auf sein weiteres Erscheinen. 

Mit der Klage vor dem Arbeitsgericht beantragte 
der Entlassene. festzustellen, daß sein Arbeitsver­
hältnis weiter fortbestünde. weil er ohne Zustim­
mung der Hauptfürsorg-estelle entlassen worden sei. 
Er habe die Bemerkungen auch nicht „tendenziös" 
gemeint. 

Das Gericht gab der Klage statt. Das Arbeits­
Yerhältnis mit einem Schwerkriegsbeschädigten 
dürfe nur dann alme Zustimmung der Hauptfür­
'.s0rgestelle gelöst werden. wenn der Angestellte 
Pinen Grund zur fristlosen Entlassung gegeben habe. 
!Jas sei aber hier nicht der Fall. Die a llgemein gc­
Laltenen antisemitischen Äußerungen hätten sich 
nicht auf die Inhaber der Firma bezogen und wä­
rP n auch nicht zur Weitergabe bestimmt gewesen. 
Sie könnten lediglich e ine fristgemäße Kündigung 
rechtfertigen . falls die lnl,aber „nicht vermögen. in 
großzügiger Weise über diese sehr unerheblichen 
und taktlosen allgemeinen Redensarten des Klä-

gers hinwegzusehen". Die verurteilte ~irrn~ hat be­
reits Berufung beim Landesarbe1tsgencht emgelegt. 

Einbürgerung in Preußen erst nach einem lnland-
auientha lt von 20 Jahren 

B er I i 11, 6. Juli. (JTA.) Wie der Amtliche _Preu­
ßische Pressedienst der A1!twort _des Preußischen 
Ministers des Innern auf eme kleme An~_rage ent­
nimmt, werden die bei pr~_ußische_n Beho r?en ge­
stellten Einbürgerungsantrag~ m Jedem Emzelfall 
sorgfältig geprüft. Die Emburgerung erfolg~ nur, 
wenn die gesetzlichen Vo_raussetzunge!! vorliegen, 
die Antragsteller den zwisc hen de1~ Landern ve~­
einbarten Richtlinien genügen und die außerpreuß1-
schen Länderregierungen im Umfragevei:fahren 
Bedenken nicht erhoben haben oder der ~e1chsrat 
die vorgebrachten Bedenken für unbegrundet er-
klärt hat. . 

Nach einer neueren Entschließung des Rei~ _hsrats 
soll übrigens der Einbürgerung von ,:',uslandern 
nichtdeutscher Herkunft in der Regel em Inlands­
aufentha lt von 20 Jahren vorherge hen. 
Antrag der Nationalsozialiste n geg~ n Herrn Polizei­

vizepräsidenten Weiß 
Be r I in, 13. Juli. (JTA.) Die nationalsozialisti­

!>Che Fraktion im Preußischen Landtag hat folgen­
den Antrag gestellt: 

Nr. 573, Urantrag Kube, Hinkler, Lohse . (A ltona), 
H~~ke, Dr. Freisler und die übrigen Mitglieder der 
Faktion der Nationalsozialistischen Deutschen Ar­
beiterpartei: 

Der trotz mehrfacher, seine sofortige Absetzung 
fordernder Beschlüsse des Landtags immer noch 
von der derzeitigen geschäftsführenden Preußen­
Regierung im Amt gehaltene Dr. Bern~ard Weiß 
hat sich an der Riviera von dem Schuhiuden Kro­
janker der Firma Tack & Co. aushalt_en lass_en. 
Diese; · bezahlte auch des Dr. Weiß erhebliche Sp iel­
,·c rpflich tungc,1. 

Jst scho n ein solches Verhalten auch für einen 
; üdischen Beamten, dem infolge seiner Rassezuge­
l1örigkeit naturgemäß deutche Ehrbegriffe fremd 
5ein müssen, eine Unmöglichkeit, so kommt hinzu, 
daß die Frau des Bernhard Weiß, wie in Berlin 
öffentliches Geheimnis ist, das notorische Verhält­
nis des Kro.iankcr ist. Selbst wenn B. Weiß das 
nicht glauben sollte, ist ihm doch bekannt, daß man 
in Berlin allgemein der Ansicht ist, daß intime Be­
ziehungen zwischen Krojanker und der Frau des 
B. Weiß bestehen . Es ist deshalb um so unverständ­
licher, daß Weiß sich von diesem Krojanker aushal­
ten ließ. 

Da dieses Verhalten jedes Gefühl für Würde ver­
missen läßt, beantragen wir: 

Der Landtag wolle beschließen: Das Staatsmini­
sterium wird ersucht, auch wegen dieses Verhaltens 
des B. Weiß das Dienststrafverfahren gegen ihn 
mit dem Ziele der Dienstentlassung zu betreiben." 

De r Preußische Innenminister Severing hat nun 
an den Ber liner Polizeivizepräsidenten Dr. Bernhard 
Weiß e in Schreiben gerichtet, in dem er Dr. Weiß 
sein tiefstes Bedauern darüber ausspricht, daß nun­
mehr im nolitischen Kampf gegen einen Beamten 
a uch eine Frau in mehr als unqualifizierbarer Weise 
a ngegriffen wird. Der Inhalt und Ton dieses Schrei­
be ns läßt keinen Zweife l daran, daß Dr. Weiß bei 
~einem vorgesetzten Minister den notwendigen 
Schutz gege nüb er Verleumdungen finden wird. 

Nationalsozialisten überfallen in Würzbur~ Mit-
glieder des Jüdischen Piadiinderbundes Berlin 

ß er l in 18. Juli. (JTA.) Wie aus Würzburg t ele­
J?:raphiert wird, wurden am Sonnabend Abend acht 
Mitglieder des Jüdischen Pfadfinderbundes Berlin, 

f 
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die auf einer Bayern-Fahrt nach Würzburg kamen, 
dort von 20 Angehörigen der Hitlerjugend bei der 
Besichtigung der Stadt auf der Straße überfallen 
und in roher Weise mißhandelt. 

Die Bluthetze 
Aus einer in Neustadt a. d. H. gehaltenen Rede 

des Pg. v. Jagow: 
„SA., SS., Parteig ,enossen, Volksgenossen, die 

noch nicht in unseren Reihen stehen! Es war das 
erstemal im Jahre 1927, daß in Gastetten von ruch­
loser Mörderhand ein junger Bauernsohn zusam­
mengeschossen wurde .... Wir müssen unter allen 
Umständen mit dieser Mordpest aufräumen .... Wir 
stecken das Mordpack in die Ghettos und in die 
Gefängnisse und hängen es eines Tages an den 
Galgen, _und auch jene, die hinter ihnen stehen. 
Aus dem Hause des Juden Levy wurde auch ge ­
schossen. Kameraden, wir wollen ihnen beweisen, 
daß unsere größte Stärke in der Disziplin liegt, 
aber wir wollen dem Juden sagen, und jedem ein­
zelnen Juden sagen wir es persönlich: Der Jude 
allein ist schuld, daß unsere Parteigenossen hin­
r.emordet werden. Du bist schuld, daß unser Volk 
sich hinmordet, du Jude bist schuld, daß dieser 
Zwiespalt in unserem Volke ist, du Jude mußt es 
büßen." 

Hierzu wurde von den Herren des Central-Ver­
eins mitgeteilt: Diese Mordaufforderungen entbeh­
ren jeglicher Unterlage. In Neustadt a. d. H. ist von 
keinem Juden geschossen worden, ist kein jüdischer 
Hausbesitzer Levy , ist überhaupt keine Gewalttat 
geschehen. sondern unter der glühenden Hitze ist 
ein körperlicher Zusammenbruch einiger SA.-Leute 
erfolgt. 

Füni Jüdische Mediziniorscher in Wien 
zu Professoren ernannt 

W i e n . 5. Juli. {JT A.) Im Rahmen des letzten 
Avancements wissenschaftlich verdienter Mediziner 
wurde auch fünf jüdische Medizinforscher Z'U außer­
ordentlichen Professoren an der Universität Wien 
ernannt. Es sind der Kinderarzt Dr. Adolf Hecht, 
der Laryngologe Dr. Karl Kofler, der Magenspezia­
list Dr . Walter Zweig, der Internist Dr. Leo Pollak 
und der Diagnostiker Dr. Oskar Weltmann. 

Sommerfrischen-Pogrom bei Warschau 
Warschau, Juli. {JTA.) In der Warschau 

benachbarten großen Sommerfrische Otwock ent­
stand eine ungeheure Panik unter den jüdischen 
Erholungsuchenden, a ls eine Bande Huligans unver­
mutet am Badestrand erschien und aus Revolvern 
Schüsse auf die Badenden abgab. Als die Badenden 
unbekleidet in den Ort flüchteten, um sich zu ber­
gen, rannten die Huligans hinterher und gaben 
Schüsse auf die Flüchtenden ab, von denen mehrere 
verletzt wurden. Da Polizei nicht rechtzeitig er­
schien, konnten die Huliga .ns unerkannt entkommen. 

Juden dürfen in Posen und Pomerellen keine 
Immobilien erwerben 

W a r s c h a u . J l. Juli. {JTA.) Auf Grund eines 
alten deutschen Gesetzes, wonach jedeTransaktion 
in Immobilien der Bestätigung durch die Behörde 
bedarf, werden Boden- und Häuserkäufe von Ju­
den im ehemals deutschen, jetzt polnischen Gebiet 
Pomerell ens durch die oolnische Behörde regel­
mäßig nicht bestätigt, Die Warschauer national­
demokratische Zeitung „Gazeta Warszawska" zählt 
eine Reihe von Fällen aus Thorn, Gradniza und 
anderen Städten auf, in denen Gesuche von Juden, 
den Kauf von Häusern und Boden zu legalisieren, 
durch die Gerichte abschlägig beschieden wurden. 

Nationaldemokratische Studenten überfallen ein 
Sommerlager jüdischer Studenten 

K r a kau, 17. Juli. {JTA.) Eine Gruppe national­
demokratischer Studenten aus Posen überfiel das 
Sommerlager der jüdischen Hochschüle r in Para­
nin i,n der Nähe des bekannten polnischen Karpa­
then-Kurortes Zakopane, demoli erte einen Teil der 
Ko-lonie und mißhandelte die Insassen , von dene n 
mehrere nicht unerhebliche Verletzungen davon­
trugen. 

Palästina- und Friedenskonferenz jüdischer 
Jugend 

Antwerpen , 11. Juli. (JTA.) Auf Initi ative 
des interterritorialen Verbande s der jüdischett Ju­
gend findet vorn 31- Juli bis 4. August in Antwer­
pen eine dem Problem „Israel und der Weltfriede" 
gewidmete Konferenz statt. Es werden folgende 
Themen behandelt werden: ,,Nationalismus und 
nationale Kultur"; ,,Krieg und Frieden"; ,,Organi ­
sation des inneren und des äußeren Friedens"; ,,Das 
Judentum und der Friede". 

Jugendverbänd e Deutschlands, Frankreichs.Ame­
rikas, Ägyptens, der Tschechoslo wake i, Palästinas, 
Englands und Belgiens haben bereits ihre Teil­
nahme zugesagt, Persönlichkeiten wie Rabbiner 
Dr. Baeck , Berlin, Professor Martin Buber, Aimc 
Palliere, Wladimir Jabotinsky, Jizchak Grünb aum, 
als Vertreter des Weltverbandes Makkabi, des 
Weltverbandes jüdisc her Studenten und des Ha­
schomer Hazair. 

Emek-Hospital geschlossen 
J e r u s a I e rn , 4. Juli. (JT A.) Nachdem alle Ap­

pelle an die Palästina-Regierung, dem in Not gera ­
tenen Zentralhospita l im Emek Jezreel finanziell zu 
Hilfe zu kommen, resultatlos geblieben sind , mußte 
das Hospital wegen Mangels an Mitteln seine Tore 
sc hließen. 

Eine Baron Hirsch-Kolonie in Palästina 
Je r u s a I e 111, 4. Juli. (JTA.) Aus Anlaß des 100. 

Geburtstages des großen jüdischen Philanthropen 
Baron Maurice de Hirsch wird gegenwärtig in Pa­
lästina auf Keren Kajerneth-Boden e,ine Baron 
Hirsch-Kolonie errichtet. 

Jüdische Weltkonierenz findet in Zürich statt 
New York , 19. Juli. (JTA ,) Die Leitung des 

Amcrican Jewish Congress hat beschlossen, die für 
den 14. August d. J. nach Genf einberufene jüdi sche 
Weltkonferen z in Zürich mit dem gleichen Datum 
stattfinden zu lasse n. Für diese Verlegung war der 
Wunsch bestimmend, die Konferenz in einer Stadt 
abzuhalten. die eine größere jüdische Bevölkerung 
besitzt und in der schon öfters größere internatio­
nale jüdische Konfer enzen stattgefunden haben. 

Wie die JTA . erfährt, hat bereits eine gro ße Zahl 
führende r jüdischer Organisationen und Gemeinden 
die Beteiligung an der Konferen z zugesag t. Man 
rechnet mit etwa 100 Delegierten. Die Delegation 
aus Amerika besteht aus 30 Mitgliedern. 

Personalia 
In der vergangenen Woche beging der Vorsit­

ze nde der Tagung des Verbandes Bayer. Israe­
litischer Gemeinden, Geheimrat Professor Dr. Hans 
Si l b er s c h m i d, München, seinen 70. Geburts­
tag in größter Frische und in seltener Arbeitsfreu­
digkeit. Seine Verdienste um die Arbe it des Ver­
bandes Bayerischer Israelitischer Gemeinden si­
chern ihm Dank und Verehrung in allen Kreisen 
des bayerischen Judentµms und erwecken den 

· Wunsch, daß es ihm nos;h lange vergönnt sein 



242 Das Jüdische Echo Nr. 30 

möge, seine Tatkraft und Erfahrung auch jüdischen 
Angelegenheiten zu widmen. 

Ihren 60. Geburtstag beging ebenfalls in der letz­
ten Woche Frau Corne lie F r ä n k e 1 , München. 
Frau Fränkel gehört dem leitenden Ausschuß des 
jüdischen Wohlfahrtsamtes, außerdem dem jüdi­
schen Frauenverein an. Seit Jahren tritt sie mit 
großer Hingebung für die Armen ein und kümmert 
sich mit Liebe und Verständnis um ihre Schütz­
linge. Es ist besonders hervorzuheben, daß die 
Schaffung des Postens der Gemeindeschwester, die 
nun schon einige Jahre viel Gutes unter den Ar­
men und Kranken der Gemeinde wirkt, auf Anre­
gung von Frau Frän kel zustande kam- Wir wün­
schen der Jubilarin noch recht viele Jahre froher 
Schaffenskraft zur Mithilfe, die Not der heutigen 
schweren Zeit zu lindern. 

Gemeinden- und Vereins-Echo 
Jungzionistischer Arbeitskreis München 

Am 6. Juli 1932 sprach Herr Dr. Ludwig Mayer 
aus Augsburg als Gast im jungzionistischen Ar­
beitskreis über Entwicklungstendenzen der Assi­
milation. Der Referent gab zunächst eine Darstel­
lung der Assimilationsphasen, die das jüdische Volk 
oder Teile desselben durchgemacht haben. Ange­
fangen von dem griechischen Einfluß zur Zeit Phi los 
über die Epoche der spanisc hen Assimilation, die 
mit der Vertreibung der Juden aus Spanien ein Ende 
farid, zur dritten und größten Epoche, in deren 
Mitte wir selber noch stehen. Sie nahm ihren An­
fang in der Zeit der Aufklärung und mit den Ideen 
von 1789. Unter Heranziehung von Ruppins Buch: 
Die Juden der Gegenwart zeigte Herr Dr. Mayer 
das verschiedene Stadium der Assimilation, wie es 
unter den einzelnen Schich ten der Juden hervor­
tritt. Als entschiedener Mangel wurde es hier emp­
funden, dalJ mit keinem Wort auf Ruppins neues 
Werk: Soziologie der Juden (1931) eingegangen 
wurde, in dessen 2. Bande eine eingehende Schil­
derung der Assimilation ihre geistige und soziolo­
gische Begründung gegeben wird. Die Assimilation, 
die für uns Juden am stärksten zu beachten ist, 
die rote Assimilation sollte an diesem Abend disku­
tiert wer den. Der Referent gab einen kurzen Aus­
zug aus der Marx'schen Schrift zur Judenfrage 
(1844), weil Otto Hellers Buch: Der Untergang des 
Judentums an diese Ideen anknüp ft. Es wurde der 
Inhalt des Heller 'schen Buches wiedergegeben, das 
im Effekt eine reine Sowjetpropaganda darstellt. 
In den russisch-jüdischen Kolonisa tionszentren wird 
heute eine ganz bewußte Assimilation getrieben; 
die jüdischen Probleme sollen immer mehr in den 
Hintergrund gedrängt werden und den Untergang 
des Judentums herbeiführen. Herr Dr. Mayer schloß 
damit, daß der Todfeind des Zionismus der Kom­
munismus sei, weil er eine Auflösung des Juden­
tums anstrebe, während der Zionismus doch eine 
Neubelebung des jüdischen Volkstums anstrebe. 
Ein wirklicher Zionist könne darum niemals auch 
K:ommunist sein. 

In der Diskussion hob Herr Fritz Rosenth al her­
vor, daß nicht geleugnet werden könne, daß auch in 
den zionistischen Reihen der Kommunismus eine 
beachtliche Anhängerschaft habe. Er selbst lehne 
jedoch jeden sogen. Bindestrich-Zionismus ab, und 
erkenne nur den reinen , von Herz! ausgehenden 
Zionismus an. 

Es folgte nun eine nicht g-erade erfreuliche De­
batte. in der viele Redner zwar mit großer Leiden­
schaftlichkeit, aber weniger Geschick ihren jewei-

ligen Parteistandpunkt vertraten und im Grunde nur 
aneinander vorbeiredeten. 

Der Referent versuchte in einem Schlußwort, die 
Debatte noch einmal auf den Blickpunkt seines Re­
ferats abzustimmen und die Notwendigkeit einer 
re inen zionistischen Bewegung aufzuzeigen. a. h. 

In der Ziehung der K.K.L.-We rtl otter ie 
am 10. Ju li fiel der erste Haupttr effer auf Los Nr. 
1059, der zweite auf Nr. 307, der dritte auf Nr. 1069, 
der vierte auf Nr. 749, der fünfte auf Nr. 596 und 
der sechste auf Nr. 1145. Die übrigen Gewinne 
kö1111e11 aus der Ziehungsliste ersehen werden, die 
im Büro des Jüdischen Nationalfonds, Herzog-Ru­
dolf-Straße 1, sowie in den bereits mehrfach ver­
öffentlichten Vorverkaufs s tellen aufliegen. Die Ge­
winne wollen bitte bis spätestens 1. August wetk­
tägig von 3- 6 Uhr im Büro abgeholt w.erden, da 
sie sonst verfa llen. Wir wünschen den glücklichen 
Gewinnern viel Vergnügen an ihren Preisen und 
möcht en nicht verfehlen, auf diesem Wege allen 
denjenigen, die unsere Lotterie durch Gaben oder 
durch Loskauf unt erstützt haben, nochmals unseren 
herzlichsten Dank auszusprechen. 

Jüdischer Nationalfonds München. 
Wochenprogramm der V.J.St. ,,Jordania" 

Montag, den 25. Juli, 20.30 Uhr : Kurs . 
Mittwoch, den 27. Juli, 20.30 Uhr: Schlußkonvent. 
Donnerstag, den 28. Juli, 19 Ubr: Sport. 

XXIV. Delegiertentag 
der Zionistischen Vereinigung für Deutschland 
Die Wahl der Delegierten zu dem am l l. und 12. 

September in Frankfurt a. Main stattfindenden De­
legiert enta g erfolgt in München am Mittwoch, den 
31. ·August, abends von 6 bis 9 Uhr, im Büro der 
Zionistischen Ortsgruppe, !-{erzog -Rudo lf-Straße [. 

Die Wahl erfolgt nach den Gru ndsätzen der Ver­
hältnis wah l. 

Wahlvorschläge müssen bis einschließlich Mitt­
woch, den 23. August, im Büro der Zionistischen 
Ortsgruppe eingereicht werden und habe n die Un­
terschriften von mindestens zehn wahlberechtigte n 
Mitgliedetn der Zionistischen Ortsgruppe zu tragen. 

Die Wahlkommissi on. 

Keren Kajemeth Lejisrael 
JUdiacher Nallo11alfo11ds 

Poslscheck-Konlo Mün chen 10 442, Nürnberg 24 5 65, 
Fernsprecher München 29 74 49, Nürnberg 21912 

Zentrale für Deutschland , Berlin W 15 · 
Melnekestr aße 10 

Münchener Spendenausweis Nr. 32 
vom 21. Juni bis 19. Juli 1932 

S p e 11 den b u c h : Hugo Droller anläßl. seines 
Universitätspreises 10.- , Fa. Max Bogopolsky an­
läßlich der Geschäftseröffnung 10.-. 

A 11 g e 111 c i n e S p e n d e n : Elieser Schindler 
u. Frau g-ratuliereir ihrem Schwager u. Bruder Max 
Hojda zum Doktor 2.- , Thoraspende von Herrn 
Zitronenbaum, Essen 2,- , lda Sturm dankt Theo­
dor Harburger l.-, Jetty Blau, gewonnene Wette 

· 5.- , Erlös aus dem Verkauf von Tozereth Haarez 
3.50 = 13.50. 

Büchsen, geleert durch Raphael 
G r ü n bau 111 : (JPD.) Frau Bekes 1.80, M. Vogel­
singer 1.-, ß. Diamand 1.52, Frau R. Kalter 1.34, 
2 Bü. unter 1.- 1.02 = 6.68. 

Gel e e r t d ur c h N. N. : Fritz Feuchtwange r 
2:54, Dr. M. Siegel 1.5D, Adolf Pilpe l 3.04, Dr. S. 
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Feuchtwanger 2.73, Frau Nußbaum 2.08, Otto Kest­
ler 1.30, Dr. R. Straus 1.27, Heinz Schi ld 1.40, Th. 
Feuchtwanger 1.08, H. Guggenhe im 1.07, Karl Wie­
se l 3.- = 21.01: 

Ge 1 e er t durch Max Trau b : J. Anmuth 
2.76, M. We ißbarth 1.- , ß. Goldfa rb 2.54, J. Sche­
nircr 1.- , J. Goldmann - .50 = 7.80. 

G e I e e r t du r c h L i p p e r t (JPD .), 2. Ra t e : 
Max La ndmann 3.- = 3.- . 

Ge I e e r t du r c h J a c k i e R e n k a (JPD.): 
S. Gröger 2.30, Justin Liebermann 1.- , Dr. Neu­
mayer 1.- , N. N. - .27 = 4.57. 

Ge l eert durch Friedl G idal c witsch 
(JPD.): N. N. 3.50, L. Jakob 1.80, L. lram 1.- , ls . 
Wien 6.20, R. Minikes-Simann 4.25, Frau Fr y dmann 
l.55, J. Fischer 1.60, J. Schi ld -. 80, H. Pump ian 
l.65, Frau E. Cutter 3.65 = 26.- . 

G e I e e r t d u r c h S i g i S e l i g s o n (JPD.): 
S. Pmogar 1.-, L. Herbst 1.- , Dir. Apfel 1.30, S. 
Se ligson 1.10, S. Wilschinsky 1.20, Is. Epstein 1.20, 
Fr l. Ida Gutmann 1.85, Th. Harburger 2.- , Noe 
Blum 1.73, Hans Weber l. - , J. Goldner 1.- , ldel­
sohn 3.30, N. N. - .50 = 18.28. 

Ge 1 e e r t d u r c h N. N.: Kom.-Rat Is. Bach 
5.- , J. Kleinhaus 1.- , Dr. J. Siege l 1.09, Albert 
Bach 1.- , Jos. Hirsch 1.59 = 9.68. 

M a t e r i a 1 : Dr. El iasberg, 1 Serie Lieder kar­
ten - .60. Sigi Seligson, 1 Ser ie Liederkarten - .60, 
.J N.-F.-Telegramm e 2.- = 3.60. 

Summe: 131.96. 
Gesamtsumm e seit 1. Oktober 1931: 5260.21. 

Die Telegramme des Jüdischen Nationalfonds 
sind jetzt auch in der Ewer-Buch hand lung zum 
ve rbilligten Preis RM. - .50 zu habe n. 

Es wird darauf aufmerksam gemacht. daß 
Büchsen unter 1 RM. nicht mehr namentlich aus­
gewie se n we rden können. 

Spe ndena uswe is des Nürnberger Büros 
vom 15. Juli 1932 

Spe n den buch : Anl. der Vermählu ·ng ihrer 
Kinder spenden: Prof. Rosenfeld u. Frau, [gnaz 
Frank u. Frau je 15.- = 30.-, Leo u. Judith Wiß­
mann anl. ihrer Yermä hlun!; 10.- , Herr u. Fr au 
Herm. Üppenheimer an l. der Geburt ihres Sohnes 
5.- , Herr u. Frau Dr. Simon Baer anl. der Geburt 
ir, rer Tocht er 5.- . 

Al l g e m e i n e S p e n d e n : N. N. aus einem 
besond eren Anlaß 5.- . 

B ä u m e f ü r D r. L. L i e b s t a e d t e r s. A. -
Garten : Dr. Stefan Löwengart u. Frau gra t. Leo 
u . .)udith Wißm ann zur Vermäh lung ½ B. 3.- . 

W e r t z e ic h e n : Anna Löwengart 1 Te le­
gramm - .62. 

8 ü c h s e n : Durc h Rutil Strauß (Dr. Landa uer 
5.- , Kahn. Kosch land je 2.- , Krämer 1.81, Bierin ­
ger 1.13, Katz 1.05) = 13.49. 

Nach I e er u n g (Oppen heimer - .50). 
Durch · Kar l Goldmann (Heinr. Ullma nn 5.- , Bek­

ker - .70) = 5.70. 
Durch Jakob Zurawe l (Dr. Liebstaedter 3.16, Graf 

1.30, Dr. Jakob - .50) = 4.96. 
Durch Theo Heißer (Adolf Ste in 3.- , Gutma1111 

1.16) = 4.16. 
Durch Max Joscow itz (Fr iedm ann 1.40, Joscowit z 

1.- ) = 2.40. 
Durch T illa Grünbaum von Landa u 1.- . 
Durch Walther Koch von Brandeis - .66. 
Summe: 90.99. 
Gesamtsumme seit l. Oktober 1931 aufgebrac ht : 

5697.84. 

Dl\MPFWÄ.SCHEREl VIER Jl\HRESZEITEN 
Marstallstrafl e 4 Tel ephon 23072 

Feinbügelei / Gardine nbügelei / Ptundwäscbe 
So rgfältigs te Behandlung/ Prom pte Zustellung 

Dame mit eigenem Auto 
und Führerschein übernimmt stundenweise Loh n­
fahr ten. Offerte n unt. Nr. 6079 a. d. Anz.-Abt. ds. BI. 
11111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111 

Gaststätten Preysing,Palais 
Der vornehm e Aufenthalt 

11111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111 

KAFFEE HAG in de r Reside nzstr. 

An heißen Tag en si-~d un se r e Räume 
ku hl un d angenehm 

Köstliche Eisspez ialitäten, ein erstklassiges 
Gebäck und Kaffee Hag, wie er sein soll. 

Die 
Ein kauf s· 
stäH e für 
allexhi~hlen 

Bei l.lns 
kaufen 
Sie.stets 
vorleilho ff1 

OBERPOLLINGER 
MÜNCHEN· NEUHA'IJSERSTRASSE · AM KARLS TOR 

Grosse Spezialab+ei lungen Für 
Damen-Moden, Wäsche, Strumpfe, Handschuhe 
5fo ffe,Handarbeilen,Lederwaren.5porf, Parfümer ie 
Gardinen,Tepp1che, Jnnen · Dekorationen. Linoleum. 

1932 Wochenkalende r 5692 _ 

Juli Tammus Bemerkungen 

Sonntag 24 20 

Montag 25 21 

Dienstag 26 22 

Mittwoch 27 23 

Donnerst. 28 24 

Freitag 29 25 

Samstag 30 26 'VDb n1~b 
Win;, J'::l1.Jt.:l :-r,~:i., 
1;, 1.Ji ,VbW 

(Jer . 2, 4-28. 3, 4) 
(P. · R. L~ -j:>-19) -
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AI-Harizi als Übersetzer' 
der Makamen AI-Hariris 
Ein Beitrag 
zur Geschichte der Literaturübertragungen 

Von Dr. A. Perclkowitsch 
Großoktav (104 Selten) 
Preis ...... RM. 6. -

Das Hauotwerk eines de r be deute ndsten Ve rtre ter der 
arabischen Literatu r. die Makame n AI-H arir is. wurden 
durch ihre Obersetzun!(, die der hebräi sc he Dichter AI­
Harizi im Anian!( des 13. J ahrhunde rts a nie rt igte, in die 
hebräische Literatu r eingefiihrt und diese r damit eine 
neue, für Jahrhunderte bedeutsame Dich tu ngsform ver­
mittelt. Die Technik dieser Übersetzu ng wird nun in der 
vorliegenden Arbeit dargestellt und durc h za h lreiche Bei­
spiele sowie den vollständ igen Text eines Absc hnittes der 
Dichtung samt deutsc her Übersetzu ng veransc ha ulicht. 
Abgesehen von ihre r Bedeutung für die Kenn tnis de r Pe r­
sönlichkeit AI-Harizis itibt die Arbei t wi chtige Beiträge 
zur Geschichte des hebräischen Sc hr iftt ums und zum 
Problem der Literaturiibertragung im allge me inen . 
Fiir Hebraisten. Orientalisten und Literatur his to r iker ist 
die Arbeit ,·on großer W ichtigkeit. 

Zu erhalte n durc h alle Bu chhandlungen.bes onders 
durc h Ewer -Buchhandlun g, München, Ottostr. 2 

V e r I a g B. H e 1 1 e r, M ü n c h e n 

Dr A. Percikowitsch 
tt e rzog -R udolf-S traße :n 

erteilt Privatunterricht 
in Hebräisch und Russisch 

Oskar Böhm/ .München 
Glasermeister • Thierschstraße 39 / Telephon: 26 1 03 
Einglasen von Schaurenstern / Neu­
bauten / Ein- und Umglasen von Glas­
dächern bei langj. Garantie / Ausführung 
sämtl. Reparaturen in allen Stadtteilen 
ohne Preisaufschlag. Offerte kostenlos. 

Il.nnahme von 

kleinen Il.nzeigen 
fflr 

Jüdischer Arbeitsnachweis 
München, Herzog-Max-Sir. 5/1 • Tel. 92 8 83 

Wir bitten SJich be,i Bedarf unseres Arbeitsnach­
weises zu beddenen. Gut empfohlene und bewifürte 
Kräfte stehen zur Ver.f.ügurng. 

Wir führen nachstehend ein ige aiuf: 

I. Büro- und Verkaufskräfte: 
78. Verkäuferin, 24 Jahre alt, gewandt, mit Praxis 

in Einhe itspreisgeschäften . 

79. Buchhalterin, 27 Jahre alt, mit mehrjähriger Pra­
xis, auc h im Verkauf erfahren . 

80. Stenotypistin, perfekt , mit langjährigen Zeug­
nissen eines Schreibbüros und des ba y.erische n 
Landt ags. 

II. Hausangestellte: 
81. Tüchtige Hausfrau, erfahre n in allen Zweigen 

des Haushalts , übernimmt a lle Arbeiten, sucht 
stundenweise oder tagsüber Beschäftigung. 

82. Kinderfräulein, 25 Jahre alt, versteht auch ein­
fache Küche und ist bes. geschickt im Umg ang 
mit klei nen Kindern. Gute Zeugnisse. 

IZIMMER VIRMIETEN:I 
Zw ei schöne leere Zimmer an alleinstehende 

Dame preiswert abzugeben, Goethe­
s tr aße 5/Il I. 

W i I c z y n s k i, Dacha uer S traße 45/Il m., 
eleg ant möblie rte s W ohn-Schl afzimm er 
mit Bad, Klav ier , Tele phon. RM. 35.- . 

E n g c I h a r d , H ans -Sac hs -Slr. 8/ 1, hübs l'h 
möbli ert es Zimm er, 25 RM. 

B e rn h e im , Äuß ere Wien er Straß e 4, ein ­
fa ch möbli ert es Zimm er , 20 RM. 

M. W e iß , Röm erstraß e 6/0, Tel. 351 33,, zwei 
Zimm er und Kamm er, mit Kü chen - und 
Badb enützung , möbli ert oder leer , e twa 
60 RM. 

S. K a u f m a n n , Li ebh err stra ße 20, s ch önes 
s9nniges Zimm er , möb-lie rt , evtl. mit 
s treng ritu eller P en sion , 30 RM . 

Inseriert im „Jüd. Echo'' 

„Das Jüdische Echo" 11nd die 

,,Bayerische Israelitische Gemeindezeitung" 
auch 

Ewer-Buchhandlung, Ottostraße 2 
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